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Herrenrunde

Verlust - kommt von Lust?
Manchmal hatte man ja schon den leisen
Verdacht, dass die Radioleute nur darauf
warten, bis sich die Staumeldungen dermas-

senverdichten, dass die Sendezeit leider,
leider bloss noch für ein Musikstück reicht und
die weit schwierigere Moderation wegbleiben

kann. Aber falsch. Auch die leiden unter

den Staumeldungen. Doch seit wenigen
Wochen wissen sie sich zu wehren. Bis jetzt
hatten wir ja Staumeldungen mit sachlich
klaren Längenangaben: Brüttiseller-Kreuz,
13 Kilometer Stau, Bareggtunnel, 35 Kilometer

oder ähnlich. Und dann konnte, verärgert

zwar, ausgerechnet werden, mit einfachem

Dreisatz, wie lange der Stau geht. Aber
dann wurde, wenn man just am Ort des

Nichtgeschehens, also am Stau selbst war,
dann wurde gewartet. In Stosszeiten kamen
die Meldungen gar ohne Rechenaufgabe
daher, nur noch kurz und klar: 30 Minuten
Wartezeit. Zeit! Und nun die Revanche: Stau

am Gotthard, Zeitverlust: Vierzig Minuten,
meldet die Radiostimme. Verlust! Das sitzt!

Annette Salzmann

Der Schrei
Das Kunsthaus Zürich präsentiert zurzeit
das Werk Edward Münchs. Der norwegische
Künstler, 1863 geboren, hinterliess ein CEu-

vre, das bis heute als einzigartig gilt. Seine
Werke werden zu den wichtigsten des Ex¬

pressionismus gezählt und entsprechend
geschätzt und gehandelt. Aber: Wenn die Rede

von geschätzt ist, so bezieht sich das Wort
meist auf die finanziellen Aspekte. Gehandelt

heisst, dass ein «Schrei» in New York
über die Handelsbühne ging. Dies für satte
120 Millionen Dollar. Es war einer der vier
Schreie, die Munch malte. Er hatte auch weitere

Schreie als Grafiken produziert, und dies

nicht zu knapp. Seine geschundene Seele

wurde nämlich dazu geradezu getrieben. Mit
fünfverlor Munch seine Mutter, mit 15 seine

ältere Schwester und ein Leben lang seine

jüngere. Diese litt nämlich an Depressionen.

Munch selbst war Alkoholiker und
manisch-depressiv. Als er 1892 in Berlin seine
Werke zeigte, liefen die Leute entsetzt davon.
Sie hatten dekorative Werke erwartet. Es war
wohl ähnlich wie heute. Wer die Realität des

Verborgenen zeigt, wer seinen eigenen
«Schrei» produziert, muss wohl 100 Jahre

abwarten, bis er akzeptiert wird. Ja wahrlich,
wer warten kann, kann alles. Zürich und die
Schweiz, seid ihr bereit für den «Schrei»?
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